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Ist Schnittgutverbrennung auf Kalk-Halbtrockenrasen  
naturschutzfachlich vertretbar?  

Ergebnisse vegetationskundlicher Dauerbeobachtungen

Praxisnahe Forschung

Vincent Aljes, Cornelia Becker & Marcus Schmidt

Einführung

Bei der Erstinstandsetzung und Pflege von 
Kalk-Halbtrockenrasen fallen oft große 
Mengen holziger Biomasse an, deren Ab-
transport und Entsorgung aufwändig 
und mit hohen Kosten verbunden sind 
(Schumacher et al. 1995, Lenarduzzi 
1999). Eine Ablagerung des Schnittguts 
vor Ort kann eine Alternative dazu dar-
stellen, die aber nur außerhalb natur-
schutzfachlich wertvoller Flächen umge-
setzt werden kann. In der Praxis gelingt 
das leider oft nicht (Abb. 1). Die energe-
tische Verwertung des Materials könnte 
einen sinnvollen Beitrag zum Klima- und 
Ressourcenschutz darstellen, allerdings 
müssen für eine positive ökologische und 
ökonomische Bilanz Rahmenbedingungen 
erfüllt sein, von denen nur in wenigen 
Regionen ausgegangen werden kann. Wo 
weder eine energetische Verwertung der 
Biomasse noch eine Ablagerung vor Ort 
möglich ist, wird vielfach eine Verbren-
nung des Schnittguts auf der Fläche 
praktiziert (Lenarduzzi 1999).
Aufgrund von politischen Entscheidungen 
könnte es zukünftig zu einem Verbot der 
direkten Schnittgutverbrennung auf den 
Naturschutzflächen kommen. Dies würde 
zu deutlich steigenden Kosten und im 
schlimmsten Falle auch zu einer Aufgabe 
der Pflege schwer zugänglicher Halbtro-
ckenrasen-Flächen führen. Damit könnte 
regional ein typischer und wertvoller Le-
bensraum aus der Kulturlandschaft ver-
schwinden. Schon heute sind Landschafts-
pfleger beim Verbrennen von Gehölz-
schnitt oft einer Kritik in der Presse 
ausgesetzt und es finden sich auch in 
wissenschaftlichen Publikationen kritische 
Stimmen gegenüber der Schnittgutver-
brennung auf den Flächen (Rahmann 
2000).
Eine umfänglichere Beschreibung der 
Bedeutung einer Schnittgutverbrennung 
für Pflanzen- und Insektenarten der Kalk-
Halbtrockenrasen ist in Quinger et al. 

(1994) zu finden. Dabei beschreiben die 
Autoren einerseits eine Ruderalisierung 
durch habitatuntypische Arten im Bereich 
von Feuerstellen. Andererseits wird die 
Feuerstelle aber auch als eine wertvolle 
Sonderstruktur angesehen, die sich positiv 
auf die Insekten- und Pflanzendiversität 
auswirken kann. Auch Waitzbauer (1990) 
beschreibt für den Untersuchungszeit-
raum von drei Jahren eine Ruderalisie-
rung und deutlich sichtbare Düngeeffek-
te in Feuerstellen auf Trockenrasen. Nach 
Beobachtungen von Nitsche (1999) 
können Feuerstellen auf Magerrasen 
nach acht bis zehn Jahren in der Regel 
nicht mehr von ihrer Umgebung unter-
schieden werden. Auch in weiteren Ar-
beiten wird auf die Vegetationsentwick-
lung nach der Schnittgutverbrennung 
eingegangen und ebenfalls eine zügige 
Wiederbesiedlung mit Ruderalisierungsten-
denzen beschrieben (u. a. Umweltinstitut 
Höxter 2005, Grossmann 2015).
Damit auch die ökologische Perspektive 
der Schnittgutverwertung in den gegen-
wärtigen Diskurs eingebracht wird, wur-
den im Rahmen des Projekts „Schaf 
schafft Landschaft“ (Wichelhaus et al. 

2020) in den 1990er Jahren angelegte 
Dauerbeobachtungsflächen auf Feuerstel-
len erneut erfasst und ausgewertet. In der 
vorliegenden Arbeit werden die Ergeb-
nisse der Dauerbeobachtungsuntersu-
chung präsentiert und vor dem Hinter-
grund einer Literaturauswertung disku-
tiert. Damit sollen die folgenden 
Leitfragen beantwortet werden:
•	� Wie schnell regenerieren sich Feuer-

stellen auf Kalk-Halbtrockenrasen?
•	� Führt die Schnittgutverbrennung zu 

einer als negativ zu bewertenden unty-
pischen Veränderung der Artenzusam-
mensetzung der Kalk-Halbtrockenra-
sen (Ruderalisierung)?

•	� Können Feuerstellen auch wichtige 
Strukturressourcen sein, die sich positiv 
auf die Artenvielfalt der Kalk-Halbtro-
ckenrasen auswirken?

Untersuchungsgebiet und 
Methoden

Untersuchungsgebiet ist das südwestlich 
von Witzenhausen liegende Naturschutz- 
und FFH-Gebiet „Kalkmagerrasen bei 

Abb. 1: Schnittgutablagerung auf einem Kalkmagerrasen (Bildhintergrund) 
(Foto: A. Wichelhaus)
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wurde außerdem die floristische Ähn-
lichkeit zwischen den Untersuchungsflä-
chen über den Untersuchungszeitraum 
berechnet. Die mittlere floristische Ähn-
lichkeit der letzten Wiederholungsauf-
nahme (2021) wurde als Zielwert für 
eine gute Regeneration der Vegetation 
definiert. Der Wert entspricht der natür-
lichen räumlichen Heterogenität der Ve-
getation des Standortes.

Ergebnisse

Regenerationsgeschwindigkeit 
der Vegetation
Das Artenspektrum der Brandflächen 
hebt sich 28 Jahre nach Brand nicht von 
dem der umliegenden Vegetation ab, so 
dass ein Wiederauffinden nur durch die 
Magnetmarkierung der Dauerbeobach-
tungsfläche möglich war. Die bei der 
letzten Wiederholungserfassung 2021 
festgestellte floristische Ähnlichkeit zwi-
schen den Brandflächen entspricht der 
natürlichen Heterogenität der hiesigen 
Kalk-Halbtrockenrasen und wurde als 
Referenzwert genutzt, um die Regenera-
tionsgeschwindigkeit der Brandstellen 
hin zu einem Kalk-Halbtrockenrasen zu 
bewerten (Abb. 3). 
In den ersten Jahren nach Brand unter-
schied sich die Vegetation noch deutlich 
von der Vegetation 28 Jahre nach Brand 
(Abb. 3). Die sich früh in den Brandflä-
chen etablierenden Arten gehörten bis 
auf einzelne Ruderalarten wie Kompass-
Lattich (Lactuca serriola) oder Raue Gän-
sedistel (Sonchus asper) zu dem typischen 
Artenspektrum der Kalk-Halbtrockenra-
sen. Eine hohe Stetigkeit hatten Gewöhn-
licher Hornklee (Lotus corniculatus), 
Kleiner Wiesenknopf (Sanguisorba minor), 
Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria) 
und Arznei-Thymian (Thymus pulegioides). 
In den ersten Jahren breitete sich das 
Weiße Straußgras (Agrostis stolonifera) 
auf einer Feuerstelle stark aus, verlor aber 
im Laufe der Jahre wieder deutlich an 
Deckungsgrad.
Bis zum vierten bzw. fünften Jahr nach 
Brand entwickelte sich eine Vegetation, 
die sich von der der Umgebung augen-
scheinlich kaum mehr unterschied. Die 
rasche Regeneration der Feuerstellen 
spiegelt sich auch im Trendverlauf der 
floristischen Ähnlichkeit wider. Auffällig 

lungsuntersuchung nach gleicher Me-
thodik fand 2021 statt.
Die Auswertung der Vegetationsdaten 
erfolgte mit der Statistiksoftware R  
(R Core Team 2021). Die Datentrans-
formation und grafische Auswertung 
wurden mit dem Tidyverse-Paket umge-
setzt (Wickham et al. 2019). Zur Be-
rechnung des Jaccard-Ähnlichkeits-Koef-
fizienten wurde das Vegan-Paket genutzt 
(Oksanen et al. 2020). Die Artenzahlen 
und die Deckungssumme der Arten wur-
den für jedes Aufnahmejahr über die drei 
Untersuchungsflächen gemittelt und ein 
95 %-Konfidenzintervall berechnet. Bei 
der Berechnung wurde nach den Gruppen 
Gehölze, Kräuter, Moose und Flechten 
getrennt.
Zur Bewertung der Regenerationsge-
schwindigkeit der Brandflächen wurde 
die floristische Ähnlichkeit der Untersu-
chungsflächen zwischen den jeweiligen 
Untersuchungsjahren und der letzten 
Wiederholungsaufnahme 28 Jahre nach 
Brand berechnet. Eine Aufnahme vor 
dem Brand existiert nicht, weshalb der 
heutige Zustand (jüngste Vegetations-
aufnahme) als Referenzwert gewählt 
wurde. Die Berechnung der floristischen 
Ähnlichkeit erfolgte mit dem Jaccard-
Ähnlichkeits-Koeffizienten (Dierschke 
1994). Je höher der Wert (0 bis 1), desto 
höher ist die Übereinstimmung von Ar-
ten zwischen zwei Aufnahmen.
Um Unterschiede in der Entwicklung 
der Brandflächen bewerten zu können, 

Roßbach“ (Werra-Meißner-Kreis). Das 
aus mehreren Teilflächen bestehende 
Schutzgebiet umfasst einen Ausschnitt 
aus der stark gegliederten Zechstein-
Landschaft im Kleinalmeröder Hügel-
land (Nitsche et al. 2005). Die Unter-
suchungen beschränkten sich auf den 
Südhang des zwischen Roßbach und 
Dohrenbach gelegenen größten Teilge-
biets „Auf der Warte“. Ausgangsgestein 
der Bodenbildung ist hier der Plattendo-
lomit des Oberen Zechstein (Beyschlag 
1886). Im Herbst 1993 fanden auf dieser 
damals stark zugewachsenen Teilfläche 
vom RP Kassel finanzierte Pflegemaß-
nahmen durch ortsansässige Landwirte 
statt. Das Schnittgut wurde dezentral auf 
der Fläche verbrannt (Abb. 2).
Nach Abschluss der Entbuschungsmaß-
nahmen wurden drei Dauerbeobach-
tungsflächen auf den meist nur wenige 
Quadratmeter großen Brandstellen an-
gelegt und bis 1999 jährlich vegetations-
kundlich erfasst. Die zwei Quadratmeter 
(1 x 2 m) großen Flächen wurden jeweils 
im Zentrum der Feuerstellen angelegt 
und dauerhaft mit Magneten markiert. 
Alle Dauerbeobachtungsflächen befin-
den sich bei einer Hangneigung zwi-
schen 25 und 30° in Südexposition auf 
270 m ü. NN. Erfasst wurden alle Ge-
fäßpflanzen, Moose und Flechten mit 
ihrem Deckungsgrad. Weiterhin wurde 
die Deckung der Kraut- und Moos-
schicht, der Streuauflage sowie des offe-
nen Bodens geschätzt. Eine Wiederho-

Schnittgutverbrennung auf Kalk-Halbtrockenrasen

Abb. 2: Durch Schnittgutverbrennung entstandene Feuerstellen am Südhang des 
Kalk-Halbtrockenrasens „Auf der Warte“ im Herbst 1993 (Foto: M. Schmidt)
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ten in den Folgejahren geringfügig. Bis 
zum fünften Jahr nach Brand waren die 
Feuerstellen durch die sich rasch ausbrei-
tenden Kräuter geprägt. Dieser Trend 
änderte sich aber ab dem sechsten Jahr, 
nach dem auf den Flächen eine stärkere 
Zunahme der Moosschicht-Deckung 
mit Einbruch der Deckungswerte der 
Kräuter beobachtet werden konnte. 
Dennoch stiegen in dieser Zeit die Ar-
tenzahlen der Kräuter weiter an. Gehölze 
konnten sich in den ersten Jahren nicht 
etablieren, obwohl junge Pflanzen gefun-
den wurden. Erst im sechsten Jahr nach 
Brand konnte auf einer ehemaligen Feu-
erstelle eine Flechtenart nachgewiesen 
werden.
Im Zeitraum zwischen dem sechsten und 
28. Jahr nach Brand fand keine Erfas-
sung der Vegetation statt. Die Artenzah-
len stiegen in dieser Zeit insgesamt weiter 
an. Vor allem die Anzahl der krautigen 
und verholzenden Arten nahm deutlich 
zu. Auffällig sind der Rückgang der 
Moos- und eine starke Zunahme der 
Gräserdeckung.

Reetablierung und Zusam-
mensetzung der Vegetation

Alle untersuchten Brandstellen waren 
nach der Schnittgutverbrennung zu-
nächst komplett vegetationsfrei. Der 
Oberboden war mit Asche bedeckt, die 
im Laufe des ersten Jahres verweht oder 
weggespült wurde. Die Wiederbesied-
lung der Feuerstellen durch Gefäßpflan-
zen und Moose begann bereits im ersten 
Jahr nach Brand. In der ersten Etablie-
rungsphase (erstes und zweites Jahr nach 
dem Brand) stiegen die Artenzahlen steil 
an, während die Vegetationsdeckung 
noch sehr gering war (Abb. 4 – 6).
Im zweiten Jahr nach dem Brand nahm 
der Offenbodenanteil durch die sich eta-
blierende Vegetation deutlich ab. Die Ar-
tenzahlen, vor allem die der Kräuter, stie-
gen weiter an und auch die Deckungs-
werte nahmen deutlich zu. Die Deckung 
der Moose unterschied sich zwischen 
den Feuerstellen stärker als dies bei den 
anderen Artengruppen der Fall war. Ab 
dem vierten Jahr nach Brand nahmen die 
Artenzahlen der Gräser und Kräuter we-
niger stark zu. Die Moosartenzahlen er-
reichten ihren Höhepunkt und fluktuier-

ist die Stagnation des Trends in den Fol-
gejahren. Es findet nur noch ein geringer 
Artenaustausch statt und erst zwischen 
den Aufnahmen von 1999 (sechs Jahre 
nach Brand) und 2021 (28 Jahre nach 
Brand) kommt es zu einer weiteren Etab-
lierung typischer Kalk-Halbtrockenra-
senarten. Zu den sich spät etablierenden 
Arten gehörten unter anderem Aufrechte 
Trespe (Bromus erectus), Stängellose 
Kratzdistel (Cirsium acaulon), Hufeisen-
klee (Hippocrepis comosa), Wiesen-Wit-
wenblume (Knautia arvensis), Gewöhn-
licher Wacholder (Juniperus communis) 
und Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus 
bulbosus).
Zwischen den Untersuchungsflächen 
war die floristische Ähnlichkeit in den 
ersten Jahren noch sehr gering. In der 
ersten Etablierungsphase wiesen viele  
Arten eine geringe Stetigkeit auf und es 
dauerte mehrere Jahre bis sich die  
Vegetationszusammensetzung zwischen 
den Feuerstellen anglich. Nach fünf  
Jahren entsprach die floristische Ähn-
lichkeit der Untersuchungsflächen dem 
heutigen Niveau, ging im fünften und 
sechsten Jahr allerdings leicht zurück 
(Abb. 3).

Abb. 3: A) Entwicklung der floristischen Ähnlichkeit der drei untersuchten Brand-
stellen in den ersten sechs Jahren nach Brand mit der heutigen Vegetation (28 Jahre 
nach Brand), B) mittlere floristische Ähnlichkeit (floristische Heterogenität) zwischen 
den drei untersuchten Brandstellen im Untersuchungszeitraum. Gestrichelte Linie = 
mittlere floristische Ähnlichkeit zwischen den Brandstellen 28 Jahre nach Brand. Die 
Berechnung erfolgte mit dem Jaccard-Index. Subplot B beginnt bei Jahr 1, da die 
Brandstellen im Jahr 0 vegetationsfrei waren. (Grafik: V. Aljes)

Abb. 4: Dauerbeobachtungsfläche (abge-
grenzt durch rote Punkte) auf einer Feuer-
stelle im Jahr 1995, zwei Jahre nach dem 
Brand. Asche und Holzkohle sind nahezu 
vollständig abgebaut, typische Kalkma-
gerrasen-Arten wie Zypressen-Wolfsmilch 
(Euphorbia cyparissias), Rauer Löwen-
zahn (Leontodon hispidus) und Arznei-
Thymian (Thymus pulegioides) haben 
sich bereits etabliert. (Foto: M. Schmidt)
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rilisierten Brandflächen somit eine Pri-
märsukzession statt (Kruse 2020), bei 
der die Reetablierung der Kalk-Halbtro-
ckenrasenarten unter anderem von ei-
nem Eintrag von Samen und Früchten 
(Diasporen) aus der Umgebung und 
günstigen Keimbedingungen abhängt.
Auf den untersuchten Kalk-Halbtrocken-
rasen bei Roßbach konnten sich in den 
ersten sechs Untersuchungsjahren fast 
ausschließlich typische Arten der Kalk-
Halbtrockenrasen ansiedeln (s. o.). Dies 
deckt sich mit den Beobachtungen von 
Nitsche (1999) und Preschel (2021), 
die auf Trocken- und Halbtrockenrasen 
eine Regeneration innerhalb von 10 Jahren 
feststellten. Quinger et al. (1994) zitieren 
aus einer unveröffentlichten Arbeit, in der 
auf Kalk-Halbtrockenrasen ein drastischer 
Anstieg der Mineralstoffkonzentration in 
den ersten Jahren nach Brand und ein 
Regenerationsprozess der Vegetation nach 
drei bis vier Jahren beschrieben wird. 
Nach Arnesen (1999) kann die Wieder-
besiedlung durch Orchideen länger dau-
ern, was mit einer Reduzierung der  
Mykorrhiza im Boden durch das Feuer 
erklärt werden kann. In den hier be-
schriebenen Untersuchungsflächen wur-
den Orchideen nicht gefunden.
Die Vegetationsveränderungen zwischen 
dem sechsten und dem 28. Jahr nach 
Brand können vermutlich kaum noch 
mit der Schnittgutverbrennung in Ver-
bindung gebracht werden. Sie entsprechen 
wahrscheinlich eher den allgemeinen 
Entwicklungstrends der Kalkmagerrasen 
bei Roßbach, die auf Faktoren wie ein 
gegenüber den 1990er Jahren veränder-
tes Management oder veränderte Witte-
rungsbedingungen zurückzuführen sind. 
So könnte die beobachtete Zunahme der 
Gräserdeckung beispielsweise auf eine 
abnehmende Pflegeintensität hindeuten.

Negative und positive Veränderung 
der Artenzusammensetzung  
von Kalk-Halbtrockenrasen durch 
Feuerstellen
Bei der Schnittgutverbrennung wird die 
Biomasse der näheren Umgebung kon-
zentriert verbrannt, was im Bereich der 
Brandstelle zu einer starken Anhebung 
der Phosphat-, Kalium-, Magnesium-, 
Mangan- und Kalziumwerte führt 
(Quinger et al. 1994, Arnesen 1999). 

tur zeigt. Die anfänglich ungerichtete 
Entwicklung hängt mit den hohen Ver-
brennungstemperaturen der Schnittgut-
verbrennung zusammen, da neben der 
vollständigen Verbrennung der oberirdi-
schen Biomasse je nach Dauer und Größe 
des Feuers und der Bodenfeuchtigkeit des 
Standortes Rhizome und Samen in der 
oberen Bodenschicht vernichtet werden 
(Arnesen 1999, Kruse 2020). Anders 
als bei Störstellen durch Viehtritt oder 
Maschineneinsatz findet in den hitzeste-

Diskussion

Regenerationsgeschwindigkeit 
der Feuerstellen
Die Feuerstellen sind anfangs ein zeitlich 
und räumlich hochdynamischer Sonder-
standort, der sich deutlich von seiner 
Umgebung unterscheidet. In den ersten 
Jahren nach Brand kann zwischen den 
Feuerstellen eine hohe Heterogenität 
festgestellt werden, die sich auf Arten-
ebene, aber auch in der Vegetationsstruk-

Schnittgutverbrennung auf Kalk-Halbtrockenrasen

Abb. 5: Entwicklung der Artenzahlen von Flechten, Gehölzen, Gräsern, Kräutern 
und Moosen auf den Brandstellen (Grafik: V. Aljes)

Abb. 6: Entwicklung der Deckungswerte von Flechten, Gehölzen, Gräsern, Kräutern, 
Moosen und Offenboden auf den Brandstellen (Grafik: V. Aljes)
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magerrasen-Arten hatte sich etabliert. 
Anzeiger für eine Ruderalisierung oder 
Stickstoffzeiger wurden im Verlaufe der 
Dauerbeobachtung nur ganz vereinzelt 
und nur für kurze Zeit festgestellt. Sechs 
Jahre nach dem Brand unterschied sich 
die Vegetation auf den ehemaligen Feu-
erstellen in Bezug auf ihre Struktur und 
Artenzusammensetzung nicht mehr nen-
nenswert von der ihrer Umgebung. Im 
Falle der untersuchten Dauerbeobach-
tungsflächen im NSG und FFH-Gebiet 
„Kalkmagerrasen bei Roßbach“ hat sich 
die Schnittgutverbrennung auf der Fläche 
somit als effiziente und kostengünstige 
Maßnahme erwiesen, die nicht zulasten 
des Pflegezustands der Kalk-Halbtrocken-
rasen ging.
Die Literaturauswertung hat jedoch ins-
gesamt gezeigt, dass die Regeneration 
von Feuerstellen stark standortsabhängig 
ist und Ergebnisse nicht ohne weiteres 
auf andere Gebiete übertragen werden 
können. Für Kalk-Halbtrockenrasen feh-
len empirische Langzeitstudien, in denen 
der Einfluss auf Fauna und Vegetation 
bewertet werden.
Eine naturschutzfachliche Bewertung der 
Schnittgutverbrennung sollte flächen-
spezifisch erfolgen. In verfilzten und ar-
tenarmen Kalk-Halbtrockenrasen schaf-
fen Feuerstellen wertvolle Sonderstruk-
turen, die zum Erhalt xerothermophiler 
Arten beitragen können (Fartmann 2006) 
und generell positiven Einfluss auf die 
Struktur- und Artenvielfalt haben kön-
nen (Quinger et al. 1994, Hermann & 
Steiner 1998, Kruse 2020). In solchen 
Fällen kann eine gezielte Verbrennung 
aus Sicht des Naturschutzes sogar wün-
schenswert sein (Quinger et al. 1994).
Auf Flächen mit wertvollem Arteninven-
tar sollte die Verbrennung in den weni-
ger kritischen Randbereichen erfolgen 
(Schumacher et al. 1995, Beinlich 
2009). Eine Entfernung von Asche, wie 
sie von Schumacher et al. (1995) emp-
fohlen wird, erscheint wenig praxistaug-
lich und wird auf Grundlage der eigenen 
Ergebnisse als nicht notwendig erachtet. 
Das Schnittgut sollte nach Möglichkeit 
unmittelbar nach der Pflegemaßnahme 
verbrannt werden, damit sich keine Tiere 
einnisten können (Barandun & Kühnis 
2001).
In Bezug auf die Vorgaben der FFH-
Richtlinie kann abschließend noch gesagt 

Wiederbesiedlung von Brandstellen be-
ginnt oft mit Pioniermoosarten, die be-
reits wenige Monate nach Brand keimen 
können (Southorn 1976, Quinger et 
al. 1994, Arnesen 1999, Kruse 2020). 
Auch für eine Reihe spezialisierter Pilz-
arten bieten die Brandstellen einen Le-
bensraum (Bratton 2003). 
Auf Kalk-Halbtrockenrasen, insbesonde-
re mit Pflegerückstand, können Feuer-
stellen das Angebot von Futter- und Ei-
ablagepflanzen für wärmebedürftige In-
sektenarten erhöhen (Weidemann 1995, 
Fartmann 2006). Auch der hohe Roh-
bodenanteil und das warme Mikroklima 
der Feuerstellen sind für Insekten wert-
voll. Zu den Profiteuren gehören Tagfalter 
wie Geißklee-Bläuling (Plebeius argus), 
Violetter Feuerfalter (Lycaena alciphron) 
(Fartmann 2006, Weidemann 1995, 
Hermann & Steiner 1998). Vermutlich 
profitieren auch weitere Insektenarten, die 
auf warme Mikrohabitate zur Eiablage 
angewiesen sind, von den Feuerstellen.
Im Hinblick auf die Insektenfauna fin-
den sich in der Literatur weitere Hinwei-
se, dass Feuerstellen einen positiven Ein-
fluss auf Populationen wärmebedürftiger 
Tagfalterarten haben. Hermann & Stei-
ner (1998) stellen Feuerstellen als ein 
wichtiges Eiablagehabitat des Violetten 
Feuerfalters (Lycaena alciphron) auf bo-
densauren Magerrasen heraus. Quinger 
et al. (1994) beobachteten eine ebenso 
starke Bindung des Kleinen Feuerfalters 
(Lycaena phlaeas) an Feuerstellen. Fart-
mann (2006) beschreibt ein gehäuftes 
Auftreten des Geißklee-Bläulings (Ple-
beius argus) und des Violetten Feuerfal-
ters (Lycaena alciphron) auf Feuerstellen. 
Aus dem Untersuchungsgebiet, dem Natur-
schutzgebiet „Kalkmagerrasen bei Roß-
bach“ liegen entsprechende Ergebnisse 
bisher nicht vor.

Fazit und Schlussfolgerungen

Die Erfassung der Dauerbeobachtungs-
flächen im Gebiet „Auf der Warte“ über 
sechs Vegetationsperioden hinweg hat 
gezeigt, dass sich die Feuerstellen bereits 
nach sehr kurzer Zeit regenerierten. Be-
reits zwei Jahre nach dem Verbrennen 
des Schnittguts waren Asche und Holz-
kohle weitgehend abgebaut oder abgetra-
gen und eine Reihe von typischen Kalk-

Der Stickstoff verglüht bei den hohen 
Temperaturen und wird über die Rauch-
gase verweht (Quinger et al. 1994). 
Durch Erosionsprozesse kann ein erhöhter 
Mineralstoffgehalt bei Hanglagen auch 
hangabwärts nachgewiesen werden. Nach 
mehreren Jahren gleicht sich der Mineral-
stoffgehalt der Umgebung an. Neben dem 
temporären Anstieg der Mineralstoff-
konzentration steigt auch der pH-Wert 
des Bodens nach dem Brandereignis 
deutlich an und normalisiert sich nach 
sechs bis 13 Jahren (Southorn 1976, 
Arnesen 1999).
Trotz dieser zu erwartenden bodenche-
mischen Veränderungen konnte auf dem 
hier untersuchten Kalk-Halbtrockenra-
sen bei Roßbach kein gesteigertes Wachs-
tum und auch kein gehäuftes Vorkom-
men nitrophiler Arten festgestellt werden. 
Dieses Ergebnis steht im Widerspruch zu 
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werden, dass der Flächenanteil der 
Brandstellen im Vergleich zu der Fläche 
der im Werra-Meißner-Kreis kartierten 
Kalk-Halbtrockenrasen bei weit unter 
einem Prozent liegt (Preschel 2021). 
Die Schnittgutverbrennung führt daher 
nicht zu einer Abwertung des Erhal-
tungszustands nach der FFH-Richtlinie. 
Ein temporärer Flächenverlust an Ziel-
Lebensräumen auf sehr kleiner Fläche 
wird durch die Schaffung von Sonder-
strukturen ausgeglichen.
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